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Burg Zug

Voraussetzungen und Strategie der erfolgreichen Neulancierung (2005-08)

Dreieinhalb Jahre nach dem Start der Neulancierung und

Neukonzipierung des kulturhistorischen Museums von
Stadt und Kanton Zug im Jahre 2005 durch die Einsetzung
eines neuen Direktors und (etwas später) eines neuen Stif-

tungsrats ist deren erste Phase, die Pionierphase, abge-
schlössen. In der nächsten Phase wird es darum gehen, die

Neulancierung zu konsolidieren. Allerdings zeigte sich

schon sehr schnell und am Anfang der Pionierphase, dass

gewisse notwendige Schritte - vor allem jene, die aufgrund
des akuten Raummangels eine mögliche Erweiterung be-

trafen - sinnvollerweise mit dem benachbarten und eben-

falls an Raummangel leidenden Kunsthaus Zug zusammen

angegangen werden sollten. Insofern brachte die Neulan-

cierung auch eine Dynamisierung im Verhältnis zur Nach-
barinstitution und machte, da Erweiterungen hüben wie

drüben bislang nur solipsistisch angedacht und (zum Teil)
geplant worden waren, eine ganzheitlichere Sicht möglich.
Die Abklärung der Machbarkeit des zunächst bilateral
ins Auge gefassten Projekts «Drehscheibe» - ein Erwei-

terungsbau zwischen dem Kunsthaus und der Burg zur
gemeinsamen Nutzung - führte schliesslich zu einem so

genannten «Runden Tisch», an dem alle drei grossen Zuger
Museen (Kunsthaus Zug, Museum für Urgeschichte, Burg
Zug) zusammen mit Vertretungen von Stadt und Kanton
eine Auslegeordnung der Bedürfnisse machten und nach

Entwicklungs- und Lösungsmöglichkeiten gleichermassen
suchten. Mit einer nun in Arbeit befindlichen Studie, wel-
che die entwickelten Ideen konkretisieren soll, bleibt die

Burg Zug auch in der Konsolidierungsphase in einen

Prozess involviert, den sie, jedenfalls was ihren Part der

.-!/)/). /
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cA'e ScAa« «5cAm'«zai/Aer. Pag/erecAn/ß/a/n.y/ a«.v CA/na i/nrf £7/ro//a/>. 5/e war m'cAf m/r e//e gröss/e £/ge«/>rorA/fa/o», sondern vi'aArscAe/n//cA awcA

d/e er/ô/gre/'cAs?eZuss?e//ung der ß//rg ZugAAerAat/p?. y4n r/er tér/7/.s vage, an r/er «Aer Y50 Personen /e/YnaA/nen, er/ätUe/7e r/er So/scAa//er r/er

Zö/AsrepuA//A CA/na, Mr ZA// Bangzao, persön/ZcA r/er ScAwe/rer ßanr/esAa/ze/er/n YYr Znne/nar/e A/«Aer-Y7o/z unddem Burgd/re/rtor t/rs-Beaf Ere/
rf/'e yV/o/Zl'é' e//?/gU7' //Y/z//7/Z>/767/ur C/?7>7UA/AC/?U/' /Vf<AS'.S'e/ÜS'z7?/?/7te.
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Projektierung einer Erweiterung betrifft, aktiv zu gestalten
und voranzutreiben haben wird. Das heisst, die Konsolidie-

rungsphase wird damit in gewisser Hinsicht zugleich schon

wieder zu einer Aufbruchs- und Planungsphase.
Die geschilderten Rahmenbedingungen, die sich in den

dreieinhalb Jahren prozesshaft verändert haben, hatten

natürlich einen direkten Einfluss auf die Neulancierung
und Neukonzipierung der Burg Zug. Zusammen mit neuen

Auflagen der Gebäudeversicherung, welche den Betrieb
stark einschränken, trugen sie auf ihre Weise erheblich
dazu bei, die Komplexität der gestellten Aufgabe wesent-
lieh zu erhöhen. Doch worin bestand die Aufgabe und die

besondere Herausforderung'?

Ausgangssituation
Der politische Auftrag lautete, so schlicht wie allgemein,
das «Museum in der Burg Zug»-so der Name noch Anfang
2005 - zu einem aktiven und attraktiven Museum zu ma-
chen. (Ein formeller Leistungsauftrag wurde erst 2007 un-

terzeichnet.) Mit diesem anfänglichen Auftrag war über-

haupt nichts weiter verbunden, keine feste Absicht, etwa die

Dauerausstellung konzeptionell neu zu gestalten, wie das

etwa bei der Neulancierung des Historischen Museums in
Luzern der Fall war, oder gar das Museum baulich zu erwei-

tern obwohl die Raumnot bekannt war), wie das etwa beim
Schweizerischen Landesmuseum in Zürich der Fall ist. Im

Gegenteil: Das Budget wurde noch gekürzt. Die interne

Planung bezüglich Sonderausstellungen und weiteren Akti-
vitäten stand bei null. Die Erwartungen indessen waren von
allen Seiten hoch; man wünschte schnell ein sichtbares Zei-
chen des Neuanfangs.

Die Herausforderung bestand also darin, mit ebenso

innovativen und effizienten, output-orientierten wie pragma-
tischen Massnahmen sowie grossem Engagement und über-

durchschnittlicher Leistungsbereitschaft den 7wrn-aroM«<i

zu schaffen. Dieser ist dank intelligenter, das heisst der

Komplexität der Aufgabe angemessener, anspruchsvoller
Strategien und des Einsatzes des ganzen Burg-Teams in

der Tat hervorragend geglückt. So konnte nicht nur das

Museum selbst einen grossen Schritt vorangebracht, son-
dem auch, wie oben bereits angedeutet, der Prozess der

Zuger Museumsentwicklung - regelkreisartig - positiv
beeinflusst werden.

Messbarer Erfolg
Ein Massstab für den Erfolg der Neulancierung sind die

Besucherzahlen. 2005 konnten die Eintritte gegenüber dem

Vorjahr um 50 Prozent auf gut 16 500 erhöht werden, dies

nicht zuletzt dank des Tests «wachgeküsst», mit dem die

Neulancierung bereits Anfang September 2005 medien-
und publikumswirksam kommuniziert und auch gefeiert
wurde. 2006 gingen die Eintritte erwartungsgemäss zurück

um etwas weniger als die Anzahl der Besucher des erwähn-

tenFests) und beliefen sich auf knapp 14 000. Damit lagen

sie aber immer noch (und wieder) 50 Prozent höher als der

Durchschnitt der letzten fünf Jahre vor der Neulancierung.
2007 gelang es, die Besucherzahl nochmals um gut 1000

Eintritte auf etwas über 15 000 zu erhöhen. Damit war die

Burg Zug in diesen drei Jahren das meistbesuchte zugeri-
sehe Museum. Mit den erfreulichen Zahlen verbindet sich

auch ein ausgesprochen positives Echo auf die vielgestalti-

gen Aktivitäten des Museums. Immer wieder ist zu hören,
die Burg Zug sei nun gründlich «entstaubt» worden, sie

gehöre jetzt wieder den Zugerinnen und Zugern, die Qua-
lität des Gebotenen (Ausstellungen, Veranstaltungen) sei

auf sehr hohem Niveau - und fast refrainartig: Die Burg
Zug lebe wirklich und sei tatsächlich «wachgeküsst» wor-
den. Ja. die «wachgeküsste Burg» wurde in Zug gar zum
geflügelten Wort. Auch die Resonanz und die Präsenz in

den Medien war beeindruckend, und mit der Steigerung
des Formats der Sonderausstellungen gelang es auch - wie
dies im (neuen) Mission Statement als Ziel formuliert ist -
überregionale Ausstrahlung zu erlangen. Höhepunkt der

Neulancierung war in jeder Hinsicht die Ausstellung
«Schnittzauber. Papierschnittkunst aus China und Europa»,
die sogar schweizweites Echo auslöste, nicht zuletzt durch

einen Bericht in der Hauptausgabe der Tagesschau von
SF 1, der werbewirksamsten Medienplattform der Schweiz

überhaupt.

Das Museum neu denken
Welches waren nun die Massnahmen und Strategien, die

diesen Erfolg ermöglichten? Ein Leitsatz und eine Grund-
erkenntnis standen ganz am Anfang und prägten alles

Handeln: Es gilt, das Museum neu zu denken, und zwar

permanent und prozesshaft. Dies indessen ist Erfolg ver-
sprechend nur möglich, wenn das Denken selbst ein neues,
ein ganzheitliches ist, und zwar im Sinne der System-
theorie.

«Gerne/7//' AsY damit em //üegntTende.s', z/zsa/zzmezz/wgezzdes

Dez/Ae/z, das a»/ e//;e/z; A/'e/Yerez? /dorzzo/zY Aend/t, vtw gros-
sere/z Zi/sam/zzezz/zd/zgezz at/sge/z/ z/wd v/e/e £77;/7i/ss/dAto/'ezz

AertzeAs/e/z/zgY, das we/z/ger z'so/zerezzd w/?d ze/7ege/;d AsY aAv

da.v «A/ze/ze Jörge/?«/;. £/7z De/zAe/z a/so. das me/zr z/emye/zz-

gez; des v/e/e Dz/zge z// e/7/ez/z Gesazzz/Az/dzz/sa/zzmezz/z'/ge«-

dez-z Gezzezrz/zsz'ez; a/.v dezz; azza/vdse/zez; (bzge/zezz des azz/

e/'/î ezzges Azze/zgeAze/ Ae.se/z/'d/zAYe/7 Spez/a/AYez; ezz/sg/'z'e/zt»

(7da«s A7/7c/? zz/zd Gz/Ae/Yd ß. AVoA.sY/7/ z/z/'ezz; 79<%' ez'sc/zze-

zzezzezz SYa/zda/rAue/'A «dzz/ezdz/zgrzzzzzgazzz/zezY/zc/zenDezz/rezz

zz/zd /dazzde/zz. A7/7; 5z'ev/ez"/i7> Aw/zrzzzjgsArdyz'e», S. 11

Nur dieses Denken und das Verständnis des Museums
als eines sieh entwickelnden und lernenden Systems sowie

die es bedingenden und geforderten menschlichen Haitun-

gen wie Vertrauen, Respekt, Wertschätzung, Kooperations-
bereitschaft, Offenheit für Veränderungen, lösungsorien-
tierte Problembewältigung u. a. m. machten die erbrachten

Leistungen möglich. Was nicht heisst, dass es nicht auch

Schwierigkeiten und Probleme gab.
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SCHNITTZAUfeER
PAPIERSCHNITTKUNST

AUS CHINA UND EUROPA

iliigl
atfeâMë

« ZZègweisemZ: DunfcrferZussieZZung fÄZzn/ttzau&e?^ Zässf sicZî ein Museum AompZettneu enUZecfen» (/Vene Zuger Zeiiung vom /. Z3ezemèer2007,).

«-DieZussfeZZung cSc/miiizauAeo maeZu uns mii einem ScZiZag èewussî: iVicAi cZie Pa/?iersc/miß£unsi isi verstauèi, sondern vieZZeicZu nur unsere BriZZen.

5cAon aZZein diese e;/riscZiende iZrfennfnis ZoAni den SesucA» ZBuniZestenzZerin Z)r. Annemarie /ZuAer-ZToiz).
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«Schnittzauber». Papierschnittkunst aus China und Europa

(28. Oktober 2007 bis 27. April 2008)

Die Ausstellung «Schnittzauber» bot Gelegenheit für eine Kultur-
begegnung der ganz besonderen Art: Erstmals überhaupt ermöglichte
die Burg Zug einen breit angelegten, vergleichenden Einblick in die

Zauberwelt chinesischer und europäischer Schnittbilder aus mehreren

Jahrhunderten, bis hin zur Gegenwart. Zu sehen waren mit Schere oder

Messer geschnittene Meisterwerke aus internationalem Museums- und

Privatbesitz.

In China wurde der Papierschnitt zu einer der wichtigsten Formen

der Volkskunst, die zum Teil heute noch lebendig ist. Seine Anfänge
reichen mindestens ins 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung zurück.

Entsprechend der langen Tradition und der Grösse des Landes ist die

Vielfalt seiner Ausprägungen ausserordentlich reich. Zum ersten Mal
wurden mit dieser Ausstellung Teile der Sammlung Jutta Bewig, Harn-

bürg, der Öffentlichkeit vorgestellt. Vorwiegend in den 1980er Jahren

zusammengetragen, ist sie eine der wohl bedeutendsten Sammlungen
ihrer Art in Europa. Die über 300 fragilen Exponate repräsentieren
die vielfaltigen Motive und Verwendungsweisen dieser eigentlichen
Gebrauchskunst sowie das weite Formenspektrum, das von archaischer

Ausdruckskraft bis zu städtischer Raffinesse reicht. Ebenfalls noch nie

öffentlich zu sehen waren die chinesischen Papierschnitte aus der

Sammlung Uli und Rita Sigg. Sie zeigen vor allem propagandistische

Beispiele aus der Zeit des maoistischen China. Erstmals zu sehen

waren auch die Exponate aus der Sammlung Gu Zhenqing und Yang Le,
Shanghai, die ausschliesslich revolutionären Motiven gewidmet ist.

In Europa kommen Schnittbilder, mit wenigen Ausnahmen, erst im
17. Jahrhundert auf. Ihre Urheberinnen und Urheber entstammen den

unterschiedlichsten sozialen Schichten. Breit und höchst vielfältig ist
das Spektrum auch hier: Es reicht von raffinierten Schnitten für könig-
liehe Kunstkammern oder feinsten religiösen Andachtsbildern bis zu

avantgardistischen Werken von Pablo Picasso; von klassischen Arbei-
ten der Volkskunst - etwa von Johann Jakob Hauswirth - bis zur ele-

ganten Formreduktion eines Flenri Matisse; von romantisch empfunde-
nen Blumenmotiven eines Philipp Otto Runge bis zu «Papierpoesien»
des dänischen Märchendichters Hans-Christian Andersen und Silhou-
ettenfilmen der Filmpionierin Lotte Reiniger.
Arbeiten zeitgenössischer Kunstschaffender aus China und Europa wie
Ren Rong und Stefan Thiel belegten die unverminderte Aktualität die-

ser Kunstform. Die Schweizerinnen Ruth Handschin und Maya Rikli
sowie der in Basel lebende Wilfried Riess schufen speziell für diese

Ausstellung grosse installative Arbeiten. Zu sehen waren aber auch

Werke von fünfzehn Vertreterinnen und Vertretern des Schweizeri-
sehen Vereins der Freunde des Scherenschnitts; sie konnten ihre Arbei-
ten unlängst in Hongkong und Macao zeigen.

Auf fünf Stockwerken waren in den unterschiedlichen historischen
Räumen der Burg Zug die Werke von gegen hundert Künstlerinnen und

Künstlern zu entdecken, von denen nicht wenige unbekannt oder gar
anonym geblieben sind. Die interkulturelle Gegenüberstellung, das

Nebeneinander von Kunsthandwerk und Hochkunst und der Einbezug
von Werken der klassischen Moderne sowie der Gegenwart öffneten
nach allen Seiten hin die Augen und luden zur Neubewertung einer
noch immer wenig bekannten Kunstgattung ein.

C/ra-ßeat Frei

Hildegard Schwerzmann
Im 20. Jahrhundert hatte Zug in Hildegard Schwerzmann (1897-1976)
eine ortseigene Scherenschnitt- und Silhouettenkünstlerin. Als Tochter

aus gutbürgerlichem Haus - ihr Vater war Gerichtspräsident - hatte sie

die Gelegenheit, die Kunstgewerbeschule in Luzern zu besuchen. Nach
Abschluss ihrer Ausbildung war sie hauptberuflich als Keramikmale-
rin in der Zuger Hafnerei Keiser tätig, bis diese 1938 den Betrieb ein-
stellte. Die seit 1856 von der Familie Keiser betriebene Hafnerei an der

Artherstrasse war für ihre sorgfältig bemalten Kachelöfen bekannt.

Als Nebenbeschäftigung schnitt Flildegard Schwerzmann Silhouetten-
bilden Sie gehörte wie etwa auch schon die um eine Generation ältere

Johanna Beckmann (1868-1941) zu denjenigen Scherenschnittkünst-

lerinnen, die eine Kunstschule absolvieren konnten. Beckmann hatte

nach ihrer Ausbildung in Berlin nicht nur als Silhouettenschneiderin,
sondern auch als Silhouettenporzellanmalerin gearbeitet. Zur Zeit

Hildegard Schwerzmanns war zudem der seit dem Jugendstil beliebte
Scherenschnitt an vielen Schulen als künstlerisch eigenständiges Aus-
druckmittel anerkannt und im Lehrplan enthalten.
Ganz anders noch hatte es sich rund hundert Jahre früher für die
bekannte Scherenschnittkünstlerin Luise Duttenhofer (1776-1829)
verhalten. Eigentlich hätte diese sich gerne zur Malerin ausbilden
lassen, doch wurde ihr als Frau damals die Zulassung an eine Kunst-
akademie noch verweigert. Sie wandte sich deshalb dem Scheren-

schnitt zu - einer allgemein akzeptierten, weil weit verbreiteten

Freizeitbeschäftigung. Hinterlassen hat die künstlerisch begabte
Duttenhofer schliesslich ein umfangreiches Silhouettenbilder-Werk
und zahlreiche mit Scherenschnitten illustrierte Bücher.

Hildegard Schwerzmann dürfte Arbeiten von Luise Duttenhofer ge-
kannt haben. Seit dem frühen 20. Jahrhundert wurden nämlich in

Kunstzeitschriften Scherenschnitte aus Gegenwart und Vergangenheit
veröffentlicht. Mit Duttenhofer teilt Hildegard Schwerzmann Themen

wie Glaube, Liebe, Kind und Tod. Ihre Scherenschnitte entstanden

mehrheitlich zu Ereignissen wie Geburt, Verlobung, Heirat und Ge-

burtstagsjubiläen, aber auch zur Erinnerung an Verstorbene. Und in
manchen ihrer Darstellungen, den darin enthaltenen Engelchen und
Amoretten klingen die Silhouetten von Luise Duttenhofer nach.

Maf/i/We Foè/er

bb'/dega«/ Sc/iwerzmann, Gebwrtstagsmoriv. 5cAerew.se/m7W, rfaWe/t

7942.
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Konzeptionelle Entscheide und Sofortmassnahmen
Mit einer Reihe von Sofortmassnahmen, die aus grund-
legenden konzeptionellen Entscheiden resultierten, gelang
es dem Museum bereits im Herbst 2005, den Neubeginn
wirkungsvoll öffentlich zu lancieren.
• Neuer Name: Burg Zug. Kurz und prägnant, mit dem

Claim «Kultur - Zeit - Geschichte». Er betont die Haupt-
ressource des Museums, die historische Burganlage, die

ein Wahrzeichen der Stadt Zug ist, und er eignet sich, das

Museum als Marke mit überregionaler Ausstrahlung auf-
zubauen.
• Neues Mission Statement, das die Relevanz des Museums

für Fragen der Gegenwart, seine identitätsstiftende Bedeu-

tung, seine Rolle als gesellschaftlicher Ort und als regiona-
les Kompetenzzentrum betont (vgl. Tugium 22/2006, 62).
• Neues Corporate Design. Es visualisiert Wesentliches

vom neuen Selbstverständnis und überzeugt durch seine

Ästhetik und Dynamik. Eingeführt wurde es modular in

drei Schritten (vgl. Abb. S. 60 sowie Tugium 22/2006, 59.

und 23/2007. 78-79).
• Neues Raumkonzept. Der moderne, grosse Saal im Unter-

geschoss (Kulturgüterschutzraum von 1982) wird neu für
Sonderausstellungen und Veranstaltungen genutzt. Die

Dauerausstellung wird in den historischen Räumen der

Burg gezeigt, und zwar so, dass die sehr unterschiedlichen
Räume ihre Wirkung möglichst optimal entfalten können.
• Das Fest zur Neulancierung mit dem programmatischen
Namen «wachgeküsst» vom 2.-4. September 2005 (vgl.

Tugium 22/2006, 64— 65

Strategie
Während der dreieinhalb Jahre wurde eine klare Strategie

verfolgt und konsequent an der Umsetzung eines ganzen
Sets von Massnahmen gearbeitet. Was im Folgenden nach-

einander bzw. linear aufgelistet ist, greift zum Teil ineinan-
der und ist interdependent. Die Funktionsweise entspricht
einem Organismus, muss prozesshaft gedacht werden, er-

zeugt auch Rückkoppelungen und beinhaltet eine perma-
nente Optimierung.

/. D/e immer vt7ec/er new «m7 anefers er/ehe« &o'««en

Die Lebendigkeit des Museums wird unter anderem da-

durch vermittelt, dass nicht nur Teile der Burg, sondern

auch diese als Ganze immer wieder neu erlebt werden kön-

nen. Letzteres war der Fall beim Fest «wachgeküsst», am
Wochenende «Rosenträume» und anlässlich der Ausstel-

hingen «BurgBezug. 12 Zuger Kunstschaffende im Dialog
mit der Burg Zug» (vgl. Tugium 23/2007, 84- 85) und

«Schnittzauber. Papierschnittkunst aus China und Europa».

2. Moz/n/are itea/A/erzmg efer /VengeVa/twng her Dauer-

ausVe/Zung
Eine Neugestaltung der über zwanzigjährigen Daueraus-

Stellung ist nötig, braucht aber viel Zeit und zusätzliche

Finanzen. Beides ist nicht vorhanden. Möglich ist nur eine

schrittweise Realisierung. Der Vorteil davon ist, dass so die

Besucher die Veränderungen mitverfolgen können, das

Museum als im Wandel begriffen erlebt werden kann. Das

wurde am Fest «wachgeküsst» aktiv kommuniziert.
• Zum Fest «wachgeküsst» kann bereits ein Raum eröffnet
werden, der exemplarisch zeigt, in welche Richtung die

neue Präsentation gehen soll: Die gotischen Highlights der

Sammlung werden stimmungsvoll inszeniert (vgl. Tugium
22 2006,62-63).
• 2007 werden die originalen gotischen Sandsteinfiguren
von der St.-Oswalds-Kirche neu im Erdgeschoss aufge-
stellt, wo sie sich optimal in den Raum einfügen.
• Von der Sonderausstellung «Schätze - verstecken, ent-
decken» werden zwei «Schaubilder in der Art von Kunst-
und Wunderkammern» als semipermanente Elemente in

die Dauerausstellung aufgenommen.
• Aus der Sonderausstellung «Schnittzauber. Papierschnitt-
kunst aus China und Europa» kann das Werk des Basler

Künstlers Wilfried Riess für den gotischen Flügelaltar von
St. Wolfgang dank Gönnern erworben werden und findet
dauerhaft Aufstellung im Sakralraum im ersten Stock

(s. dazu den Beitrag S. 71-73).
• Für die Sonderausstellung «Schnittzauber. Papierschnitt-
kunst aus China und Europa» wird der grosse Tabernakel

aus Schildpatt von 1667 bereits im Hinblick aufdie Einrich-

tung der barocken Kirchenschatzkammer aufgestellt.

3.4w.v/<?.vte« von Mög//cMezYe« «nh Ophzn/erwnge« z/er

GeMMde-/«/raVrwÄtwr
Da gewisse Neuerungen aus Planungs- und Budgetgründen
noch nicht realisiert werden können, wurden sie temporär

umgesetzt, um deren Evidenz aufzuzeigen.
• Verlegung des Museumseingangs zum Haupteingang
der Burg im Turm. Dies bringt nicht nur die ganze Anlage
besser zur Geltung, durch welche Türe man seine Gäste

empfängt, sagt auch etwas aus über deren Wertschätzung.
Aktuell betreten die Besucher das Museum (noch) durch
den Dienstboteneingang. Beim Fest «wachgeküsst» erst-

mais und immer wieder bei besonderen Anlässen wird der

Haupteingang zur Burg gebraucht.
• Verlegung des Museumscafés in den Raum neben der

Kasse im Erdgeschoss. Nachdem dieses im Flerbst 2005 im
dritten Stock eingerichtet wurde, erweist sich der neue

Raum als noch adäquater. Geplant ist, dessen Aussentüre zu

verglasen, so dass der Raum heller und vom Hof her ein-

sichtig wird, wobei der Blick dann direkt auf die neu auf-

gestellten, originalen gotischen Figuren der Oswaldskirche

fallen wird. (Ebenfalls geplant ist, auch die Türe des mittel-
alterlichen Hocheingangs im ersten Stock zu verglasen -
zur Gewinnung von Licht und der Möglichkeit, Bezüge zur

Umgebung herstellen zu können.)
• In verschiedener Hinsicht schwierig zu bespielen ist der

grosse Ausstellungssaal im Untergeschoss: Form und Höhe
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«Brrrrrauchtum?». Zehn Jahre Einachser-Rennen Neuheim

(2. Mai bis 10. Juni 2007)

Wozu dienen Bräuche? Und müssen Bräuche alt sein? Oder anders

gefragt: Was macht Brauchtum aus? Die Ausstellung «Brrrrrauchtum?
Zehn Jahre Einachser-Rennen Neuheim» hinterfragte Sinn und Zweck

von Brauchtum - und dokumentierte die Vielfalt der im Kanton Zug
gelebten Bräuche aufüberraschende Art und Weise.

Ist das Rennen mit landwirtschaftlichen Einachser-Traktoren, das seit

1998 jährlich mehrere tausend Besucherinnen und Besucher auf einen

Kartoffelacker mitten im Dorf Neuheim lockt, bereits ein Brauch?
Oder ist es Sport - oder nur Klamauk? Die Ausstellung «Brrrrrauch-
tum?» lieferte hierzu keine abschliessenden Antworten. Die im Burg-
hof aufgereihten, zu wahren Rennboliden umgebauten Einachser ga-
ben vielmehr Anlass zu tiefer greifenden Fragestellungen. Wo stiften
Bräuche Identität, wo grenzen sie aus? Warum sterben Bräuche aus,
wie entstehen neue? Volkskundler, Historikerinnen und Psychologen
kamen zu Wort. Insbesondere zeigte die Ausstellung einen bunten
Strauss von alten und neuen Bräuchen im Kanton Zug-mit originalen
Exponaten und den Menschen, die dahinterstecken.

Von der religiös-bäuerlichen Brauchkultur zur kommerziellen
Eventindustrie
Uber Jahrhunderte bestimmten der Gang der Natur mit seinen Rhyth-
men von Saat und Ernte und das Kirchenjahr mit seinem liturgischen
Kalender die jahreszeitliche Abfolge der Bräuche. Diese zyklisch
wiederkehrenden Feste und gemeinschaftlich praktizierten Aktivitäten
begleiteten den Einzelnen und auch ganze Teile der Gesellschaft durchs

Leben und übernahmen eine wichtige Identifikations- und Orientie-

zhü\rfe//wng «ß/Tnraac/Jam? /0 Ja/ire fJmac/wer-Äercne« TVeu/teim».

ümtfc/zser zm //o/t/er Zi/g. emem t/er 7rtz/?spt/re/?/e N/e/z/:

«Je Wrftte/Zer hie hfe/f, umso .stärker wäe/wt Jas SeJttr/htls naek Jem

vermeàîf/ic/i Ze/zten. ßräuc/te /leZ/en, J/esej ßeJät/rals zn sft7/en»

(^Georges Z Ztoas, P/?//oso/?/? z,mt/

rungsfunktion. Doch die bäuerliche Brauchkultur hat seit dem Zweiten

Weltkrieg aufgrund des sozialen Wandels viel an Vitalität eingebüsst.
Auch wo religiöse Inhalte zum Feiern anstehen, hat sich Entzauberung

breitgemacht. So haben sich etwa Weihnachten und Ostern zunehmend

zu Geschenk- und Essorgien gewandelt.
« Unter den Talaren der Muffvon tausend Jahren» lautete eine der Paro-

len der 1968er-Bewegung. Die Aufmüpfigen verachteten Traditionen
und Bräuche als Müll der Vergangenheit, diese galten als Inbegriff ei-

ner in Konventionen erstarrten Gesellschaft. Doch seit einigen Jahren

lässt sich europaweit der Trend zu einer Rückbesinnung auf Bräuche

feststellen, was eine neue Sehnsucht nach kollektiven Ritualen offen-
bart. Der renommierte Schweizer Volkskundler Paul Hugger geht
davon aus, dass man gerade in Zeiten der fortschreitenden Rationali-

sierung und Normierung des Alltags mit Bräuchen eine Gegenwelt
schaffe, um darin «den Anruf einer Irrationalität, eines mythischen
Grauens» zu spüren. Im Zuge des Verlusts an allgemeinverbindlichen
Werten und Zuordnungen in der Gesellschaft suchen sich einzelne

Gruppierungen eigene Nischen, die sie festlich beschwören und in

denen sie sich «mit Gleichgesinnten zusammenschliessen, einen

bestimmten Habitus annehmen und Ideale pflegen».
Auch der Fremdenverkehr und die Kulturindustrie haben die neue
Sehnsucht nach Bräuchen erkannt, diese Suche nach dem vermeintlich
Echten - und deren ökonomische Verwertbarkeit. Viele bestehende

Bräuche wurden nach folkloristischen und kommerziellen Kriterien
umgeformt, andere wurden binnen kurzer Zeit neu eingeführt und

populär. So können heute neben traditionellen Anlässen auch neue For-

men codierter Gemeinschaftsvergnügungen als Bräuche verstanden

werden - doch allesamt sind sie gesellschaftlich inszenierte Ereignis-

se, die der beschränkenden Vernunft eines trivialen Alltags entgegen-
wirken. (JeJ A/eeb

«Fïnac/îS'er-IJèrfcfatt» m Jen JwxsVcJ/img «Srrrrrar;cktom?»

sind ungewöhnlich, der Zugang von oben vermittelt sofort
einen Überblick über fast den ganzen Raum, Materialität
und Farbe des Bodens sowie die Gitter an der Decke sind zu

auffällig, dazu kommt eine veraltete Beleuchtungsanlage.
Schrittweise wurde versucht, mit diesen Bedingungen zu
arbeiten bzw. sie zu verändern. Für die Ausstellung «Schnitt-
zauber» wurde das obere Drittel der Wände schwarz-wie
die Decke - bemalt, so dass der Raum optisch weniger hoch

und kompakter erschien. Für die Ausstellung «unfassbar

fassbar. Medien des Fleils im Mittelalter», welche vom
17. Juni 2008 bis 11. Januar 2009 zu sehen ist, wurde für
die Konzeption mit einem Modell gearbeitet (Abb. 2) und

dann der ganze Raum schwarz gestrichen, um - nach der

«Salle blache» beim Fest «wachgeküsst» - erneut eine ganz
andere Raumwirkung zu erreichen (Abb. 3 Ziel war dies-

mal. eine mystische Stimmung zu erzeugen, um die gross-
artigen mittelalterlichen Kultobjekte optimal ins Licht
setzen zu können.
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Tèè. 2 »»d 3

Dergro5.se Sao/ /'/» (Aferge.vc/ioss aZsr Vera»Vo/ïfcr«ngv fi/r d/tvi«.s-,vD//«/7g Aa/â.v.v/v/r/av.s/ia/: Afeafe« c/e.s //c/7.v /;/; /V/i7te/a//er» n/'èez/e/z rf/e Gcv/a/for

/4n«&mv toAr/ ««<3Da»/ £//>/> /w'fernem Mode//. /(/.v «Ä/acA ßav», .ve/orarz ge.vzz'/e/ze/!, ermög/ZcAz der Daz/m e/z/e e/?e/?.vo g/a»z- wie ,si/>?zz»wng.svf)//e

/»szen/en;«g der »i/iie/a/ico'/ic/ze» O/y'e/rfe.

• Sinnvoll wäre auch, eine interne Verbindung zwischen
dem Burggraben und dem Burghof zu schaffen. Anlässlich
der Ausstellung «Brrrrrauchtum? 10 Jahre Einachser-

Rennen in Neuheim» wurde eine solche Verbindung
behelfsmässig realisiert (Abb. 4).
• Der Burggraben ist ein attraktiver Raum für bestimmte

Veranstaltungen. Zum Beispiel für kleinere, stimmungs-
volle Märkte eignet er sich ausgezeichnet. Dies konnte man
beim Rosenmarkt anlässlich des Wochenendes «Rosen-

träume» und beim Markt anlässlich des Wochenendes

«Adventzauber» im Rahmen der Ausstellung «Schnitt-
zauber» auf eindrückliche Weise erleben. Viele Besucher

äusserten den Wunsch, der Burggraben sei regelmässig so

zu nutzen.

4. Aoo/teraft'one« zur Gewinnung von Ressource« une/zur

Jèrneizung
• Durch Kooperationen wird betont, dass die Burg Zug sich

nicht nur als Einzelplayer versteht, sondern auch als Teil des

kulturellen Lebens in Zug und überhaupt. Kooperationen
dienen der Vernetzung und entspringen der Einsicht:

Zusammen erreicht man mehr.

• Da die Ressourcen der Burg Zug sehr beschränkt sind,

konnten diese sowohl in personeller und finanzieller Hin-
sieht, aber auch bezüglich Innovationskraft durch Koopera-
tionen erweitert werden.
• Durch Kooperationen können Freunde und Sympathi-
santen gewonnen sowie ganz spezielle Publikumssegmente

angesprochen werden.

Bezüglich Ausstellungen und Events kamen folgende

Kooperationen zum Tragen:
• Fest «wachgekiisst»: Kooperation mit dem Verein Zuger
Privileg.
• Ausstellung «Afrika in Zug» anlässlich des Jubiläums

«100 Jahre Missionsschwestern vom hl. Petrus Claver in

Zug»: Kooperation mit bzw. Produktion für die Petrus-

C laver-Schwestern.

• Ausstellung «Schätze - verstecken, entdecken»: Koopera-
tion mit der Kantonsarchäologie Zug.
• Fotoausstellung «Überleben. Krieg, Flucht und Wieder-
aufbau auf dem Balkan»: Kooperation mit Caritas Schweiz,

Zug.
• Ausstellung «schwarz aufweiss. Holzschnitte von Werner

Hofmann und aus der Sammlung der Burg Zug»: Koopera-
tion mit den Freunden von Werner Hofmann.
• Ausstellung «Brrrrrauchtum? 10 Jahre Einachserrennen

in Neuheim»: Produktion v on DNS-Transport, Zug, für die

Burg Zug.
• Wochenende «Rosenträume»: Kooperation mit dem Ver-
ein der Rosenfreunde Zug.
• Ausstellung «Schnittzauber. Papierschnittkunst aus China

und Europa»: Kooperation mit dem Verein Scherenschnitt

Schweiz.

•Ausstellung «Unfassbar fassbar. Medien des Heils im Mit-
telalter»: Kooperation mit dem an der Universität Zürich

angesiedelten Nationalen Forschungsschwerpunkt (NFS)
«Medienwandel - Medienwechsel - Medienwissen. Histo-
rische Perspektiven».

Weitere Kooperationen fanden bezüglich Vorträgen und

Veranstaltungen statt: Kolingeseilschaft Zug, Offiziersge-
Seilschaft Zug, Philosophische Gesellschaft Zentral-
Schweiz. Pro Senectutc Zug, Schweizerisches Arbeiter-

hilfswerk, Verein für Arbcitsmarktmassnahmen (VAM)
Zug u. a.

5. TebenTig/ceii Jure/? ver.vc/ne<ieney4M.svie//«ngy/brnMie

Vor allem durch die Einführung des Formats der Kabinett-

ausstellung können die historischen Räume und die Dauer-

ausstellung belebt werden. Realisiert wurden 2007:
• Kabinettausstellung zur Neuplatzierung der gotischen

Sandsteinfiguren.
• Kabinettausstellung mit Trachtenpuppen zum 1. August.
• Kabinettausstellung zum Thema «Rosenkranz» als Bei-

trag zum Wochenende «Rosenträume».
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.I/A. 7

Der Si/rggraèen so/i/e mi/ rfem

i^rg/zo/"verZn/ftrfe/? vverc/e«.

ün/öss/zc/i tfe;r4i(M/e//wz;g
e5z7777'ûz(c/!ft/m?» wz><7c/zese

/rfee er/ô/gz-e/cA gelesZeZ.

6. fêrgrbhse/-«ng he5hz/,sVe//7z«g.y/b/?«ai5 zwrZzzswehwng
herZ«ss ma/z/zzng

Konnten anfanglich nur kleinere Ausstellungen als Eigen-

Produktion realisiert werden, da sozusagen «aus dem

Stand» produziert werden musste. so wurde die Grösse zu-
nehmend gesteigert. Mit der Ausstellung «Schnittzauber»
wurde ein Format erreicht, das erstmals die ganze Burg be-

spielte und diese damit völlig neu erlebbar machte. Auf-
grund dieses Formats, des aussergewöhnlichen Themas
und wegen der herausragenden Exponate erreichte die Aus-

Stellung, die grösste Eigenproduktion der Burg überhaupt,
auch schweizweite Ausstrahlung.

7. Zzz/ba« hev Pro/zfe eines vie/sezYige«, azYraÄYive« zznh

innovative« Mnsen««
Durch die Wahl der Ausstellungsthemen wird das Profil
eines vielfältigen, attraktiven Museums aufgebaut, das für
Überraschungen gut ist. Dazu tragen auch die prägnanten

Ausstellungstitel und die sehr gelungene Grafik der Aus-

Stellungsplakate wesentlich bei. Aufgeführt werden hier

nur die Eigenproduktionen:
• «Vom Stern geführt. Unterwegs mit den Drei Königen»
(2005).
• «Schätze - verstecken, entdecken» (2006).
• «BurgBezug. 12 Zuger Kunstschaffende im Dialog mit
der Burg Zug» (2006
• «Schnittzauber. Papierschnittkunst aus China und Euro-

pa» (2007).

5. ZwsiesYe« her Zeisizzngs/ä'/zighezY

2007 war mit 3 Sonderausstellungen, 2 Kabinettausstellun-

gen und rund 50 Events und Begleitveranstaltungen das

wohl ereignisreichste Jahr der fünfundzwanzig] ährigen
Burggeschichte überhaupt. Nur durch eine ausgeklügelte
Planung und die verschiedenen Kooperationen wurde diese

Performance überhaupt möglich. Getestet wurden so nicht

nur verschiedene Kapazitätsgrenzen, sondern auch die Lei-

tungsfähigkeit und die Stärken aller Mitarbeitenden.

9. SYeigerzzng her Präsenz in hen z-egiona/en «nh «her-

regzona/en Mehien
Durch vermehrte, aussergewöhnliche Aktivitäten kann die

Präsenz besonders in den regionalen Medien stark gestei-

gert werden. Entsprechend dem Angebot 2007 war auch

die Präsenz in den überregionalen und nationalen Medien

hervorragend.

70. Mohzz/a/'tv.Ez/hazz ez>ze;Mzzs.sYe//z//7gs77z/rfls/77//cizz7-

über 5onhez-a«ss'/e//Mngen

Da keine speziellen Gelder für Investitionen vorhanden

sind, muss die Ausstellungsinfrastruktur modular über
Elemente der Sonderausstellungen aufgebaut werden (An-
Schaffung von wiederverwendbaren Beleuchtungseinhei-
ten und vor allem von Vitrinen). Das Vitrinenkonzept für
die Ausstellung «Schnittzauber» wurde bereits auch im
FTinblick auf die Ausstellung «Unfassbar fassbar» gewählt.

77. Z«ne/z»zezzhe Jüranhenzng hes Miz.vezzzzz.y bei hen Zuge-
rinnen zznh Zzzgeznz

• Gründung des Vereins Freunde Burg Zug. Stetig wachsen-

de Mitgliederzahl (zurzeit gut 200).
• «Langer Mittwoch» jeweils am ersten Mittwoch eines

Monats mit durchgehender Öffnung bis 20 Uhr bei freiem
Eintritt.
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• Veranstaltungsreihe: Mein Lieblingsobjekt mit Person-

lichkeiten aus dem Kanton Zug.
• Möglichkeit, die Burg für Anlässe zu mieten. Es wird der

Nachweis erbracht, dass die Burg als spezieller Veranstal-

tungsraum sehr gefragt und beliebt ist.

• Präsentation von Neuanschaffungen, insbesondere derbe-
deutenden Münzsammlung Luthiger (s. dazu den Beitrag
S. 73-78), aber auch von kleineren Sammlungszugängen
wie etwa eines Zyklus von sechs Gemälden des Zugers
Franz Thaddäus Menteler( 1712-89, Zuschreibung)
• Auch in der Ausstellung «Schnittzauber. Papierschnitt-
kunst aus China und Europa» wurde der lokale Bezug her-

gestellt. Dass sich die «grosse» Geschichte in der «kleinen»
Geschichte Zugs spiegelt, konnte anhand der erstmals pro-
minent gezeigten Werke der Zuger Scherenschnittkünst-

lerin Hildegard Schwerzmann (1897-1976) exemplarisch

aufgezeigt werden. Zudem war Zug als Wirtschaftsplatz
mit weltweiten Verbindungen prädestiniert für diese Aus-

Stellung, da sie - zusammen mit den Begleitveranstal-

tungen mit renommierten Referentinnen und Referenten -
eine Begegnung und einen Dialog mit einem Aspekt der

Kultur gerade jenes Landes anstrebte, dessen Aufstieg zur-
auch wirtschaftlichen - Grossmacht als das überragende

Ereignis des beginnenden 21. Jahrhunderts gilt.
• Das ganze Bildungs- und Vermittlungsprogramm, das

kontinuierlich ausgebaut wird (Abb. 5), dient vor allem der

lokalen Verankerung des Museums, obwohl auch viele

Schulklassen und Gruppen aus anderen Kantonen die Burg
besuchen.

• Kindergeburtstage, Anlässe für Pro Senectute, usw.

Politik ist gefordert
Es war die Aufgabe und das Ziel, die Burg Zug als aktives

und attraktives Museum neu zu lancieren. Diese Aufgabe
ist nun erfüllt, das Ziel erreicht! Allgemein wird der

t/9). 5

Der «c'i/c D/JtrAer/wArer «ßege/'s/er/ cA//rA e//e Bi/rg Zi/g» vo/i TAry
Sc/zm/e/ (Wonzep/J tmrf /rene Meyer /Ge.v/a/ftmg) une/ e/e/.v GeA/cAen

«Si/rgv/M», e/eev /'e/ee-r a/.s Dre/.v trm/d, e//e e/e/.v Aövimgvu'o/t ncAAg
z(esa»!W!e«.v/e//e«.

erbrachte Leistungsausweis als beeindruckend anerkannt.

Dass die Burg Zug ein Juwel der Stadt und des Kantons ist,

was das Museum zu leisten vermag bzw. welches Potential

es hat, liegt nun offen zutage. Viele an Kultur Interessierte -
nicht nur aus dem Kanton - sind der begründeten Ansicht,
dass die Burg Zug eine grosse Chance darstellt. Nun ist die

Politik gefordert. Es steht die Entscheidung an, ob diese

Chance dauerhaft und nachhaltig genutzt oder ob die Burg
Zug als selbstgenügsames, kleines Heimatmuseum geführt
werden soll. Es stellt sich die Frage, was sich einer der

reichsten Kantone der Schweiz bezüglich seines kultur-
historischen Museums leisten will. So allgemein wie der

Auftrag an die Museumsleitung 2005 formuliert wurde,
kann er fortan nicht mehr erteilt werden. Spätestens jetzt
müssen die Absicht ehrlich konturiert und die Finanzierung
in zureichendem Masse und längerfristig sichergestellt
werden.

LEs-Sea/ Are/

Schenkungen, Leihgaben und Ankäufe im Jahr 2007

Geschenk von Lotti Beyeler. Steinhausen

- Porträt einer Dame aus der Zuger Familie Bossard. Öl auf Leinwand,
datiert 1 770.

Geschenk von Stadtrat Andreas Bossard, Obertvil

- Schülerpult, erste Hälfte 20. Jahrhundert.

Geschenke von Dr. Josef Grünenfelder, Cham

- Tabernakeltürchen mit Darstellung des Gekreuzigten. Holzrelief,
erste Hälfte 18. Jahrhundert.

- Stimmgabel-Garnitur zum Bestimmen von Glockentönen, Firma

Edelmann, München, um 1950, aus dem Nachlass von Pfarrer Franz

Lüthy, Kaplan in Finstersee (Gemeinde Monzingen).

Geschenke von Architekt Leo Hafner, Zug

- Nähmaschinen-Möbel «Pfaff», um 1930.

- Schlafzimmer-Kommode mit Granitaufsatz. Anfang 20. Jahrhundert.

- Büchergestell mit gedrechselten Säulen und 3 Tablaren, um 1930.

- Büchergestell mit 3 Tablaren, um 1940.

- Wandtablar, Flolz, geschnitzt, aus der alten Pfarrkirche St. Michael
in Zttg. I 7. Jahrhundert.

- Grammofon. um 1920.

- Schallplatten, erste Hälfte 20. Jahrhundert.

- Wäschezeine mit verschliessbarem Klappdeckel und zwei Trag-

griffen, gekorbt, rechteckige Form, um 1920.

- Wäschezeine mit verschliessbarem Klappdeckel und zwei Trag-

griffen, gekorbt, gerundete Form, um 1920.

- Tragkorb mit gewölbtem verschliessbarem Klappdeckel, um 1920.

- Glasflasche mit gravierten Blumenornamenten, Anfang 20. Jahr-

hundert.

- Trinkglas mit gravierten Blumenornamenten. Anfang 20. Jahr-

hundert.
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Geschenke von Stephan Hegglin-Besmer, Zug (aus der Familie
Nussbaumer ab Ochsen, Oberägeri)

- Porträt Ratsherr Nussbaumer, Öl auf Leinwand, 19. Jahrhundert.

- Porträt Ochsenwirt Pius Nussbaumer-Blattmann 1833-99), Öl auf
Karton.

- Porträt Agatha Nussbaumer-Blattmann (1832-74). Öl auf Karton.

- Porträt Gemeindeschreiber Pius Nussbaumer-Durrer 1868-1940).
Öl auf Leinwand, um 1910.

- Porträt Anna Nussbaumer-Durrer (1872-1926), Öl auf Leinwand,

um 1 9 10.

Porträt Anna Nussbaumer-Durrer I 872-1926). kolorierte Foto-

grafie, Ende 19. Jahrhundert.

Geschenk t on Brigitte Hofmann, Luzern

- Ansicht der Burg Zug im Sommer und im Winter. 2 Holzschnitte mit

originalem Druckstock, von Werner Hofmann 1935-2005), Luzern,
datiert 1981.

Geschenke von Franz Luthiger, Zug

- Fragment eines Wandtäfers oder Türrahmens mit geschnitztem
Pflanzenornament, um I 900. aus dem I laus Zeughausgasse 17

in Zug.
Mausefalle, Holz und Eisenblech, Anfang 20. Jahrhundert.

- Schraubstock aus Holz, erste Hälfte 20. Jahrhundert.

- 6 Dachziegel von der Zuger Stadtbefestigung, von Stadtzicgler
Oswald Kloter, datiert zwischen 1641 und 1653.

- Kerbholz zum Markieren von Verfehlungen der Kinder, angewendet

von Viktorin Luthiger-Holzgang 1852-1949). datiert 1934.

- Kerbholz für Viktor Luthiger, angewendet von seinem Grossvater

Viktorin Luthiger-Holzgang 1852-1949). um 1935.

Geschenk von Josef und Marianne Murer, Unterägeri

- «Heimat», Lesebuch für die 4. Klasse, Einsiedeln 1964, mit Text-

Zeichnungen von Werner 1 lofmann 1935-2005 Luzern.

Geschenke von Reto Nussbaumer, Zug (aus dent Haushalt der
Familie Brandenberg, Mechanische Merkstätte, Pilatusstrasse 2.

Zug)
- Trauerflor, schwarzer Tüll, erste Hälfte 20. Jahrhundert.

- Hauskleid, altrosa. Viskose Geschäftsetikette Alois Zehnder,

Zug. um 1940 50.

Schürze, blaue Baumwolle mit bunter Kreuzstich-Stickerei, um
1950.
1 Lot Schulbücher, 1900-20, von der Sekundarsehülerin Ida Bran-

denberg, Tochter aus dem Hause Brandenberg. Pilatusstrasse 2. Zug.

Geschenk von Hans Peyer-Hartmann, Zug

- Zuger Festtagstracht, angefertigt 1937 von der Trachtenschneiderin
Josefine Brandenberg-Schell zur Eröffnung des Kindergartens in

Oberwil (Gemeinde Zug).

Geschenk v on Agnes Schwerzmann, Zug

- 21 Monogrammschablonen, Kupferblech, verwendet für die Mono-

gramm-Stickerei aufTextilien, Ende 19. bis Mitte 20. Jahrhundert.

Geschenke von Gottfried Zürcher, Menzingen (aus der Familie
Zürcher ab Löwen, Menzingen)

- Porträt Josef Leonz Zürcher-Hegglin 1782-1858). Öl auf Leinwand,
Mitte 19. Jahrhundert.

- Porträt Maria Elisabeth Fidelia Zürcher-Hegglin 1784-1 853).
Öl auf Leinwand, Mitte 19. Jahrhundert.

- Porträt Anna Maria Elisabeth Zürcher 1829-1904).

- Porträt Karl Josef Zürcher-Stocker (1818-98).
Porträt Josefa Crescentia Zürcher-Stocker 1 824-1904).
Porträt Oswald Gottfried Zürcher-Arnold 1853 1 932

Porträt Anna Maria Zürcher-Arnold I 856-1926).
Porträt Gottfried Zürcher-Bum hacher (1887-1950).

- Porträt Sophie Agatha Zürcher-Bumbacher 1905-93

- Porträt Beat Jakob Stocker (1786-1866).

- Porträt Josefa Crescentia Zürcher-Stocker (1824-1904).

- Porträt Kunstmaler Hans Zürcher 1880-1958).

- Kinderporträt Josef Zürcher.

- Porträt eines Mädchens in blauem Kleid.

- Porträt Anna Maria Zürcher-Arnold 1 856-1926).

- Porträt einer unbekannten Frau mit Haube.

Fotoalbum der Familie Zürcher ab Löwen, Menzingen, zusammen-

gestellt von Gottfried Zürcher.

- Stammbaum der Familie Zürcher von Menzingen, gezeichnet von
Hans Lengweiler.

Geschenke aus dem Nachlass von Josef Oesehger-Steiner
(191 1-2000) sowie Alfred (1916-72) und Ruth Meier-Steiner
(1929-2007), Zug

- Infanteriegewehr, Modell 1911, und Karabiner, Modell 1931,

Ordonnanzwaffen der Schweizer Armee. Waffen fabrik Bern,

mit Zubehör.

- Silberlöffel «Soldaten-Weihnacht 1944», Marke «Jezler».

- Zuger Schützenbecher und-teller, 1937 bis 1982.

- Zuger und Schweizer Schützenmedaillen, 20. Jahrhundert.

- Verschiedene Hausratsgegenstände, Fotografien, Bücher und Druck-

grafiken, Ende 19. und 20. Jahrhundert.

Geschenke aus dem Nachlass von Emil Schwerzmann (1899-1986),
Postplatz. Zug

- 4 Scherenschnitte von Hildegard Schwerzmann 1 897-1976):
• Madonna unter dem Lebensbaum.
• Andenken an einen verstorbenen Kapuziner.
•Amor mit zwei flammenden Herzen: leidenschaftliche Liebe.
• Amor mit zwei schwebenden Herzen: innige Liebe.

- Krawattennadel, vergoldet, mit Lapislazuli, um 1900.

- Anstecknadel, \ ergoldet, mit ovalem Rosenquarz mit fossilem
Einschluss. um 1900.

- Erstkommunion-Bildchen für Hildegard Schwerzmann (1897-1976),
datiert 1 S. April 1 909.

- Postkarte mit Ansicht der Bahnhofstrasse in Zug. um 1900.

Übergabe durch Denkmalpflege des Kantons Zug

- Ofenkachel mit Besitzer-Inschrift, blau bemalt, datiert 1 784. aus dem

1997 abgebrochenen Haus Bahnhofstrasse 22 in Steinhausen.

Dauerleihgabe des Kantons Zug

- Wappenscheibe des Kantons Zug 1952, von August Wanner (1886-
1970). St. Gallen. Auftrag des Kantons Zug anlässlich der Zentenar-

feier 1 452.

Ankäufe

- Stifterbild von Pfarrherr Georg II. Landtwing 1664 1734). Öl auf
Leinwand, Kaspar Wolfgang Muos (1654 1728) zugeschrieben,
datiert 1693.

- Stillleben mit Gedeck für eine Zwischenmahlzeit, Öl auf Leinwand,

erste Hälfte 18. Jahrhundert.

- Stillleben mit Früchten und Gemüse, Öl auf Leinwand, erste Hälfte
18. Jahrhundert.

- Porträt eines Knaben mit ABC-Buch, Mostglas und Gebäck, Öl auf
Leinwand, von Franz Josef Menteler 1777 1 833), datiert 1805.

- Wappenscheibe Jakob Elsener und Maria Zehnder, Monogramm
«AZ», datiert 1614.

- Wachsbildnis Anna Maria Brandenberg-Landtw ing 1 826-86). von
W. Adolf Stadlin, datiert 1868.

- 12 Vorratsdosen aus Ton und 23 Holzbüchsen aus der ehemaligen

Drogerie Luthiger, Neugasse 14. Zug, Ende 19. Jahrhundert.

- Firmenschild, Email, von Alois Hotz. Kommission und Inkasso, Zug.
Metallwarenfabrik Zug. Anfang 20. Jahrhundert.

- Schiffspost-Kuvert «Zug», mit Zuger Poststempel vom 6. Juni 2006.

Mc/z7z//c/e iz/tr/H/ex CYc/zzrfe
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Museumsgut neu belebt
«Ströme lebendigen Wassers - St.-Wolfgang-Altar 1519/2007» von Wilfried Riess

Anlässlich der Ausstellung «Schnittzauber. Papierschnitt-
kunst aus China und Europa» hat der Basier Künstler Wil-
fried Riess für den verlorenen Schrein des spätgotischen

Flügelaltars von St. Wolfgang von 1519 - eines Hauptwerks
der Museumssammlung - ein ebenso monumentales wie

filigranes Schnittbild geschaffen. Er nahm die anspruchs-
volle Herausforderung an, den mächtigen Altar fast 500

Jahre nach seiner Entstehung - nicht zu ergänzen, sondern

dessen Gehalt mit einer sensiblen, zeitgenössischen Arbeit

zu reflektieren und zugleich für den modernen Menschen

neu und unmittelbar erlebbar zu machen. Dank gross-
zügiger Gönner konnte dieses Werk für das Museum ange-
kauft werden und bildet jetzt einen integralen Bestandteil
des Raums mit gotischer Sakralkunst im ersten Stock der

Dauerausstellung. Es bringt damit die bereits mit der

Sonderausstellung «BurgBezug. Zuger Kunstschaffende

im Dialog mit der Burg Zug» im Vorjahr temporär und

mit Erfolg erprobte Absicht des Museums zum Ausdruck,
historische Exponate und Kunstwerke der Gegenwart in

einen lebendigen Bezug zu setzen und so deren Wechsel-

seitiges Verweisungs- und Erhellungspotenzial bewusst zu
machen (vgl.Tugium 23/2007, 84 85)

Wilfried Riess (geboren 1954) gehört zweifellos zu

jenen Künstlern, die - auch quer zum zeitgenössischen
Mainstream - unbeirrt und mit grösster Konsequenz dem

Weg folgen, der sich aus den eigensten, existentiellsten Fra-

gen ergibt. Wobei Riess sich weder selbstverliebt um die

persönliche Befindlichkeit dreht oder die Widerwärtig-
keiten dieser Welt thematisiert, noch in idyllische Schein-

weiten flieht. Auf der Suche nach dem Unbedingten wagt er

es, sich dessen Anspruch zu stellen. Und er stellt einer sich

ständig beschleunigenden und immer mehr an der Ober-

fläche sich abspielenden Wirklichkeit fragile, buchstäblich
in die Tiefe gehende, auf die Tiefe sich einlassende Schnitt-

Bilder von intensiv durchlebter Langsamkeit und bewegen-
der Erhabenheit entgegen. Dabei greift er auf eine Tradition

zurück, von der zu sprechen in der heutigen Kunstszene

weitgehend obsolet ist - die christliche. Wenn aber nur eine

Symbolsprache das Unbedingte zum Ausdruck bringen
kann, so ist nicht einzusehen, warum gerade die reichste

.-!/)/>. /
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symbolische Tradition des Abendlands die Auseinander-

Setzung nicht lohnte. Allerdings ist es nicht so. dass Riess

zu dieser Tradition zurückkehrt, um Vergangenes fortzu-

führen, sondern er kommt auf sie zurück, um sie im Lichte

persönlicher Erfahrung neu zu interpretieren. Von eben die-

ser Erfahrung, von einer Ergriffenheit vom Unbedingten,
sprechen seine einzigartigen Bilder.

Die Erscheinung des Schnittbilds im geöffneten Altar
von St. Wolfgang ist tatsächlich überwältigend. Schon

durch seine schiere Machart vermag es die Besucherinnen

und Besucher zu faszinieren. Die komplexe Arbeit des

Künstlers wirkt aufgrund ihrer Vielschichtigkeit geradezu
als Skulptur. Die bis zu zehn übereinandergebauten Papier-
schichten, die alle auf Durchsicht angelegt sind, geben in-
dessen nicht nur Tiefe, sie ermöglichen ebenso, zusammen
mit den vier verschiedenen Goldtönen der Blattvergoldung
einzelner Teile, ein einzigartiges Spiel von Reflexen, je
nach Einfall des Lichts oder des Standpunkts des Betrach-

ters oder der Betrachterin. Verstärkt wird dieses Lichtspiel
durch den Goldgrund, über den die Arbeit optisch und s on

der Tradition her in den gotischen Altar eingebunden ist.

Das Werk von Riess entbehrt aber des eindeutigen Be-

zugs auf die christliche Ikonographie, mit Ausnahme der

Dornenkrone, die wiederum nicht sogleich ins Auge fällt.
Von seinen Motiven her ist es ein überaus poetisches,

obgleich menschenleeres, fast metaphysisches Bild: ein

Baum, vor dem eine Figur steht, gebildet gänzlich aus in-
einander gefügten Blüten - Lilienblüten, aus denen sich

Springbrunnen ergiessen, dann vier vasenförmige Behält-

nisse, verschieden gross und unterschiedlich geformt, eines

mit einem pulsierenden «Herzkern», ein anderes eher mit
einem Panzer umgeben, sowie drei weitere Lilienblüten in

Aufsicht, zwei davon stehen wie Sonne und Mond über der

Szene, eine dritte ist am Fuss des Baumes angebracht, und

schliesslich über dem Baum schwebend, die Dornenkrone.

Alle Motive sind durchaus symbolisch zu lesen und als

solche auch offen für verschiedene Deutungen.

Einzig die Dornenkrone stellt einerseits eine Verbin-

dung her zu den Gemälden auf den Aussenseiten der beiden

Altarflügel, der «Werktagsansicht» des Altars, welche

Wilfried Riess

1954 geboren m Schopfheim (D Fachhochschule für Kunst und Ge-

staltung Basel, lebt und arbeitet seit 1978 in Basel, www.riess.ch.

Ausstellungen zuletzt: 2001 Kunsthalle Bielefeld, 2002 Museum

Bruder Klaus Sachsein, 2002 Kloster Einsiedeln. 2003 Städtische

Galerie im Park, Viersen (D), 2005 Artefiz Galerie Zürich. Werke in

bedeutenden öffentlichen und privaten Sammlungen.

«Ströme lebendigen Wassers - St.-Wolfgang-Altar 1519/2007»

Schnittbild: Papier, Blattgold, Ölfarbe, Leim, montiert auf vergol-
deter Holzplatte. 214x236 cm, Burg Zug. Die Entstehung des Werks

wurde in einem Video von Jean-Luc Aeby, Basel, dokumentiert

(erhältlich in der Burg Zug).
Die Erwerbung dieses Werks machten dank grosszügiger Beiträge

möglich: Wild Group Managment AG, Zug, Markant Stiftung, Freun-
de Burg Zug, Einwohnergemeinde Hünenberg, Bistum Basel, Kirch-
gemeinde Cham-Hünenberg, anonymer Gönner. Vielen Dank!

Szenen aus der Leidensgeschichte Jesu darstellt (die Kreuz-
abnähme und die Beweinung Christi). Andererseits weist
sie den Weg für eine mögliche christliche Deutung. Die

Blütenfigur kann als Christus und der Baum als Lebens-

bäum v erstanden werden. «Ich bin das Leben», sagt Chris-

tus im Evangelium (Joh 14. 6). Die Blüten wiederum sind

Lilienkelche und erinnern an das Jesuswort über die Lilien
des Feldes: «Sie mühen sich nicht ab und spinnen nicht,
aber ich sage euch, nicht einmal Salomon in all seiner

Pracht, war gekleidet wie eine von ihnen» (Mt 7, 28-29).
Bei diesem Jesuswort geht es um das Vertrauen in Gott, und

seine Sinnspitze ist. dass der Mensch mit Gott eins wird,

wenn dieses Vertrauen vollkommen ist. Weil Jesus eben

dieses Vertrauen hat. ist er Gott, Mensch und Gott zugleich.
Um diese mystische Einsicht umzusetzen, ist es durchaus

konsequent. Christus als reine Lilienblütenfigur zu sym-
bolisieren. Und wie um das Bild nochmals zu verdichten,

quellen aus diesen Lilienblüten Wasserstrahlen. Auch sie

erinnern an ein Jesuswort: «Wer auf mich vertraut, aus dem

werden Ströme lebendigen Wassers fliessen» (Joh 7, 38).

Die drei Lilienblüten in Aufsicht lassen von Ferne die

Wundmale Jesu am Kreuz anklingen und damit die

schreckliche Realität, dass der Lebensbaum zum Galgen.

466. 2
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zum Kreuzbaum pervertiert werden kann. Doch ist das nur
noch ein Nachklang in dieser Bildwirklichkeit, in der

(auch) die Wunden in Blüten verwandelt sind und bereits

vom geistlichen, vom auferstandenen Leib sprechen oder

sogar von der göttlichen Trinität. «All dies gilt es zu ver-

innerlichen», sagt Wilfried Riess schlicht und herausfor-

dernd.

So komplex wie die Machart des Schnittbilds ist auch

dessen Deutung (die Interpretation könnte noch viel weiter

gehen Und obwohl im poetischen Sinne offen, ist sie

vollkommen durchdrungen von christlicher Mystik. Zwei-
feilos gibt eben dies dem Werk seine grosse Kraft. Und man

spürt, was hier zum Ausdruck gebracht ist, ist durchaus er-

arbeitet, erlebt, erlitten, erkämpft, erschaffen. Das Schnei-

den des Bildes A/ für Riess Meditation, und sein «Schnitt»

kann gerade uns Aewf/ge« Menschen zur Meditation dienen.

Die mittelalterliche, leidenszentrierte Frömmigkeit des

Hünenberger Altars hat der Künstler ganz organisch in eine

ebenso ursprüngliche wie zeitgemässe, lebensbejahende
und befreiende Spiritualität überführt.

LArs-Feaf Frei

Die Münz- und Medaillensammlung Luthiger

Kurz vor Weihnachten 2005 gelangte die in der Zuger
Drogistenfamilie Luthiger über drei Generationen auf-

gebaute, wohl bedeutendste Privatsammlung zugerischer

Münzen, Medaillen und Marken durch Kauf und einen

Schenkungsanteil in den Besitz der Burg Zug. Im Rahmen

der vom 26. März bis 9. Juli dauernden und bis zum 27. Au-

gust 2006 verlängerten Ausstellung «Schätze - verstecken,

entdecken» wurde sie als eines der beiden Hauptexponate
der Öffentlichkeit vorgestellt. '

Der Begründer der Sammlung und sein Umfeld
Die Ursprünge der Münz- und Medaillensammlung Luthi-

ger liegen im 19. Jahrhundert. Begründer und wichtigster
Betreuer war Viktor Luthiger-Holzgang (1852-1949), der

sich bereits in seiner Jugend für die Vergangenheit Zugs
interessierte und sich dank seinem ausgeprägten Sinn für
Geschichte und Kunstgeschichte ein grosses Wissen in

beiden Fachgebieten aneignete (Abb. 1). Nach Abschluss

von Volks- und Industrieschule in Zug und nach beruflichen

Ausbildungsaufenthalten in Freiburg, Wil, Frankreich und

Faido liess sich Luthiger als Drogist in seiner Heimatstadt

Zug nieder und übernahm nach dem Tod des Vaters 1885

die väterliche Kolonialwarenhandlung an der Neugasse.-
1892 verehelichte er sich mit Anna Holzgang von Küss-

nacht am Rigi; der Ehe entsprossen zwei Kinder, Tochter

Maria, geboren 1893, und Sohn Viktor, geboren 1897.

Tugium 23. 2007, 81 82.

- Die biografischen Angaben zur Person Luthigers wurden folgenden
Schriften entnommen: Viktor Luthiger, 1852- 1949. Gedenkblätter,

überreicht vom Zuger Verein für Heimatgeschichte. Zug 1949. — J. Kai-
ser. t Viktor Luthiger, Zug (1852-1449). ZKal. 96. 1951, 78-79. -
Gelegentlich erscheint Luthiger - auch in einem Teil seiner Arbeiten -
mit dem Vornamen Viktorin.
Gerhard Matter, Christian Raschle, Aldo Carlen und Kurt-Werner
Meier, Stadtbibliothek Zug. Zur Eröffnung der Stadt- und Kantons-

bibliothek. Zug 1986 (Beiträge zur Zuger Geschichte 6), 120.

Bereits seit 1882 war Luthiger Mitglied der Sektion Zug
des Historischen Vereins der V Orte (heute Zuger Verein

für Heimatgeschichte). 1892 wurde er in deren Vorstand

gewählt und blieb dort bis 1903. Ab 1893 gehörte er der

Museumskommission des von der Zuger Sektion gegrün-
deten Historischen Museums an. Während vieler Jahre be-

treute er als ehrenamtlicher Konservator die Sammlung des

Museums, schuf sorgfältig ausgeführte Inventare und hatte

grossen Anteil am Ausbau der Sammlung. Als Mitglied der

Bibliothekskommission und - von 1923 bis 1938 - als

deren Präsident sorgte er mit gleichem Engagement für die

Pflege und Erweiterung des Bestandes der Stadtbibliothekz
Darüber hinaus war Luthiger 1889-94 Ersatzmann und

1895-96 Mitglied des Zuger Obergerichtsf
Verbrachte Luthiger während seiner Berufstätigkeit

viele Abende und halbe Nächte mit dem Studium ge-
schichtlicher Ereignisse in Zug, so konnte er sich nach

Übergabe des Geschäfts an seinen Sohn voll seiner Leiden-
schaft hingeben. Bis ins hohe Alter wirkte Luthiger als

Lokalhistoriker und verfasste eine Reihe wichtiger Schrif-
ten zur Zuger Lokalgeschichte.^ Auf dem Gebiet der

Numismatik legte er 1927 und 1929 Arbeiten zu den Mün-
zen und Münzmeistern Zugs vor, die bis zum Erscheinen

von Friedrich Wielandts Münz- und Geldgeschichte des

Standes Zug (1966) die wichtigsten Beiträge zur Zuger
Münzgeschichte waren.'' In einer weiteren numismatischen

* Ernst Zumbach, Zugerisches Ämterbuch. Organisation und Personal-

bestand der Behörden und Ämter des Kantonsund der Gemeinden. Zug
1953, 166.

' Eine Zusammenstellung seiner Arbeiten findet sich in Zuger Historio-

graphen. Bio-Bibliographie von 1912-1977. 125 Jahre Zuger Verein

für Heimatgeschichte. Sektion des Historischen Vereins der V Orte.

Zug 1977 (Beiträge zur Zuger Geschichte 2), 122-123.
' Viktor Luthiger, Die Münzen und Münzmeister von Zug. ZNbl. 1927,

5-12. und 1929. 43-57. - Friedrich Wielandt. Münz- und Geldge-
schichte des Standes Zug. Zug 1966.
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Arbeit vermittelte er seinen Lesern einen interessanten und

kurzweiligen Einblick in die Münzverhältnisse der früheren

Zeit.'
Durch seine seriösen Quellenstudien und seine fundier-

ten Kenntnisse schuf sich Luthiger bald auch einen Namen
in Fachkreisen. Sein reger Austausch und seine freund-
schaftlichen Kontakte mit Emil Elahn, dem damaligen Kon-
servator des Münzkabinetts im Schweizerischen Landes-

museum, führten ihn auf Einladung Hahns in den Kreis der

1914 gegründeten Freien Vereinigung Zürcher Numis-
matikeiA Unter den Gründern dieser anfangs als «Numis-
matiker-Kränzchen» bezeichneten Zusammenkünfte fan-
den sich bekannte Persönlichkeiten wie Felix Burckhardt,
Bibliothekar und nachmaliger Direktor der Zentralbiblio-
thek in Zürich, und Friedrich Imhoof-Blumer, Kaufmann
und Konservator des Münzkabinetts der Stadt Winterthur,
der 1871 dem Münzkabinett seine bedeutende Sammlung
Schweizer Münzen und Medaillen geschenkt hatte." An
dem im Rahmen dieser Treffen durchgeführten Vortrags-
reihen beteiligte sich Luthiger mit Miszellen und Referaten

zur Münz- und Medaillenkunde, etwa mit Beiträgen über

die Münzen und Münzmeister von Zug, über die untere

Münz in Zug oder über die in der Schweiz im 17. Jahr-

hundert umlaufenden Münzsorten.'"
Neben diesem wissenschaftlichen Teil boten die Treffen

den Mitgliedern, unter denen sich auch Münzhändler fan-

den, ferner die Gelegenheit, Stücke aus ihrer Sammlung
beziehungsweise ihrem Lager vorzuführen und zu bespre-

chen. Im Weiteren konnten Neuerscheinungen, aber auch

bekannt gewordene Fälschungen und andere Gefahren, die

dem Sammler drohten, angezeigt sowie auf kommende

Auktionen aufmerksam gemacht werden. Da diese oft in

anderen Kantonen oder gar im Ausland stattfanden, waren
Sitzungen wie jene vom 3. Oktober 1928 den Mitgliedern
sehr willkommen. An dieser wurde nämlich die Gelegen-
heit geboten, Paul Vautier, einem versierten Sammler aus

Kilchberg. Aufträge für die in Frankfurt am Main bevorste-

henden Versteigerungen der Sammlungen Vogel (bei der

Firma Adolph Hess Nachfolger) und Iklé (bei der Firma
Leo Hamburger) abzugeben." Mit Vautier stand Luthiger in

den späten 1920er Jahren wiederholt in Verhandlung und

Viktor Luthiger, Plauderei über den früheren Geldverkehr in der

Schweiz. ZNbl. 1936. 19-27.

Schreiben vom 22. Oktober 1919 von Emil Hahn, Schweizerisches

Landesmuseum Zürich, an Viktor Luthiger, Zug (Burg Zug, Doku-
mentation zur Sammlung Luthiger).

" HBLS 4,338-339.
Einladungen 1927 und 1928 zu den Vorträgen Luthigers über die

Münzen und Münzmeister Zugs beziehungsweise über die Zuger
Münzgeschichte (Burg Zug, Dokumentation zur Sammlung Luthi-
ger). - Schweizerische Numismatische Rundschau 29, 1942. 89. -
Vgl. Ffelix] Burckhardt, Vereinigung zürcherischer Numismatiker,
Jahresbericht 1949 (Schweizerisches Landesmuseum, Münzkabinett,
Archiv Freie Vereinigung Zürcher Numismatiker).

" Vgl. Einladung vom 28. September 1928 der Freien Vereinigung Ziir-
eher Numismatiker und Kopie der an Vautier abgegebenen Liste, da-

tiert 28. September 1928 (Burg Zug, Dokumentation zur Sammlung
Luthiger).
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erwarb von diesem für sich persönlich und für das Histori-
sehe Museum eine ansehnliche Anzahl von Münzen;^ auch

für die erwähnten Auktionen nahm er die Dienste Vautiers

in Anspruch. Seit 1921 war Luthiger auch Mitglied der

Schweizerischen Numismatischen Gesellschaft, der wich-

tigsten Vereinigung für Numismatik in der Schweiz.

Während Luthigers Sammeltätigkeit wurden bedeu-

tende Schweizer Münzsammlungen im Rahmen von Auk-
tionen aufgelöst. Zu nennen sind etwa die Sammlungen
Strœhlin (Auflösung 1909-11), Gessner (1910), Bachofen

(1918-21), Grossmann 1926) und - wie bereits erwähnt -
Iklé (1928). Verschiedene Stücke aus der einen oder

anderen Sammlung konnte Luthiger für sich erwerben. Im
Weiteren unterhielt er Kontakt zu einer Vielzahl von Münz-
händlern des In- und Auslandes. Zu erwähnen ist etwa Her-

mann Rosenberg von der Firma Adolph Hess AG in Luzern,
der unter anderem die Münzsammlung des Staatsarchivs

Luzern inventarisierte und bewertete und in diesem Zusam-

menhang mit Fragen zu der Bestimmung einiger Zuger
Münzen an Luthiger herantrat. Kontakte pflegte Luthiger
auch mit Johann Welti, Antiquar in Horgen, mit den Gebrü-
dern Cahn von der Münzhandlung Basel (ab 1942 Münzen
und Medaillen AG), mit der bereits erwähnten Firma Leo

Hamburger in Frankfurt am Main oder etwa mit der Münz-

handlung A. Riechmann & Co. in Halle (Saale).
Selbstredend stand Luthiger auch in Verbindung mit

Sammlern inner- und ausserhalb von Zug, gelegentlich in

Zusammenhang mit Tausch- oder Kaufgeschäften. So hat

sich in der Dokumentation zur Sammlung eine umfang-
reiche Korrespondenz mit dem Postbeamten Fritz Blatter

(1883-1937) aus Bern erhalten, der in numismatischen

Kreisen als einer der besten Kenner der bernischen Numis-
matik galt. Da sich die Sammeltätigkeit Luthigers nicht auf

Zuger Prägungen beschränkte, sondern auch jene anderer

Kantone mit einschloss, kamen ihm solche Bekanntschaf-

ten durchaus gelegen. In und um Zug selbst pflegte er

Kontakte etwa mit Franz Martin Wyss (1871-1963) aus der

Grafenau in Zug, Sohn von Franz Anton Wyss (1824-
1907), dem Begründer einer umfangreichen Sammlung
kantonaler und ausserkantonaler Münzen; mit Bürger-
Schreiber JosefMarius Weber-Strebel (1842-1933), dessen

Sammlung 1913 mit Bundesbeitrag durch Kauf in den Be-

sitz des Historischen Museums Zug gelangte; mit dessen

Bruder Robert Weber (1850-1903), der ein Schuhwaren-
und Konfektionsgeschäft betrieb, daneben mit Münzen
handelte und wie Luthiger in Zug an der Neugasse

wohnte;mit Fürsprech und Bürgerrat Alfred Hess

(1868-1904), der nach dem Tod von Robert Weber dessen

Münzsammlung erwarb und mit seiner eigenen Sammlung

Vgl. hierzu die entsprechenden Listen und die noch vorhandene Kor-
respondenz (Burg Zug, Dokumentation zur Sammlung Luthiger).

n Wie Luthiger beschäftigte sich auch Weber eifrig mit der Geschichte
des zugerischen Münzwesens. Einen Beitrag hierzu veröffentlichte er
1888 (Das Münzwesen von Zug und dessen Pfenninge und Haller.

T6& 2

Münz- une/ Mec/cu7/ens'c«nm/M«g Lu/Tuger, Aeute ßurg Zug. Twswa/z/ von
Ge/e/sröc/ren grower une/ miff/erer Jfèrte rfes 76. une/ 7 7. Ja/ir/zune/erts

von .SYar/t une/Z/nt Zug 7 7a7er 7565, so genannter «ßcAnecAenta/er»

(7nv.-7V>: 7276-7). 2 Lnüat/er(erZivo7/£reuzer, 7569-75 (7nv.-7Vr. 72927).

5Düte 7675 (7nv.-/Vr. 72755). 4 K/erte/e/ute 7692 (7nv.-7Vr. 72759).
5 T/a/èta/er 7692 (7nv.-7Vr 72525). 6 Zwanz/g&reuzer 769-7 (7nv.-iVr.

72905).
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nennung zum Ehrenmitglied des Zuger Vereins für Heimat-

geschichte im Jahre 1936.

Inhalt der Sammlung
Die Sammlung Luthiger umfasst 916 Münzen und über 230

Medaillen, Marken, Plaketten, Abzeichen und Schützen-

kränze, die entweder in Zug herausgebracht wurden oder in
irgendeiner anderen Weise zum Ort einen Bezug haben."
Hinzu kommen vierzehn Abschläge," drei Klippen, * ® sechs

Galvanos," sechs zeitgenössische Fälschungen von Zuger
Münzen, zwei Güsse abgeänderter und zwei nachträglich
durch Gravur bearbeitete Münzen des Ortes Zug. Neben

landeseigenen Prägungen enthält die Sammlung einige

wenige Geldstücke anderer Münzherrschaften, so etwa ein

Tre soldi 1617 des Fürsten Siro d'Austria da Correggio -
eine Münze, die in Grösse und im Aussehen die Zuger
Groschen der Jahre 1597 bis 1608 nachahmt - und zwei

Tiroler Quadransstücke (Vierer) des 17. Jahrhunderts, de-

nen die undatierten Zuger Sechstelassis mit Zugerwappen
und Reichsadler gleichenV Schliesslich finden sich etliche

Graphit- und Stanniolabdrucke sowie Gipsabgüsse von
Münzen und Medaillen verschiedener Herkunft.

Bis auf die Zuger Pistole, eine Goldmünze im Wert von
anderthalb Dukaten, die 1692 herausgebracht wurde, um-
fasst die Münzsammlung alle Nominale und nahezu alle

Haupttypen vom Beginn der zugerischen Prägetätigkeit
(1564) bis zu ihrem Ende (1805). Unter den Goldmünzen

finden sich ein Dukat 1615 sowie zwei Halbdukate und ein

Vierteldukat des Jahres 1692. Der Dukat 1783, der bislang
offenbar nur in einem einzigen Exemplar nachgewiesen
werden konnte, findet sich in der Sammlung als Galvano.

Das Original stammte aus der Sammlung Robert Weber und

kam nach dessen Tod im Rahmen des Verkaufs dieser

Sammlung durch Webers Bruder, Bürgerschreiber Josef

Marius Weber-Strebel, in den Besitz des Fürsprechs Alfred
Hess. 1944 liess Luthiger unter Mitwirkung des Schweize-

rischen Landesmuseums drei Galvanos ab diesem Original
herstellen. Die eine Kopie überliess er dem Historischen
Museum in Zug, die andere fügte er seiner eigenen Samm-

lung bei; das dritte Stück wollte er, wie er Dietrich Schwarz,
dem damaligen Konservator des Münzkabinetts im Lan-

desmuseum, schrieb, noch zurückbehalten." Neben den

genannten regulären Prägungen liegen des Weiteren Gold-

TW. 5

Mzïzzz- zzzzrf Me<7az7/ezzsi7zzz/?!/z(/zg /.zzzTzz'ger, /zezz/e ßzz/'g Zzzg. Tzz-swa/z/ vozz

Ge/rfaftzcfezz Verne/' JJb/7e (/es 76. iz's 75. /a/zr/zw/zr/erte von Äarß zz/zrf

T/zzZZzzg. 7 t/zzrtoz'e/te/'Dop/ze/vz'e/'e/; 75(57-57 (/nv.-TVn 727567. 2 t/n-
rtoz'ez/ez'W/er, 7567-57 (7«v.-7Vk 726557. 5 5c/zz7/z'/zg 7599 (T/zv.-JVr

72797J. 7Bafre/z 7627 (/nv.-TVn 720767. 5 Grosc/ze/z 7607 (Tnv.-TVn

725757. 6 5cZzz7/z'zzg 7 755 f/nv.-TVz". 725557. 7 V/irfa/ier/er SecAs/e/amr,

VO/-7767(/nv.-JVr. 726577- 5T/zg,sre/'7797 (/nv.-TVn 727727.

vereinigte. Dazu kamen Kontakte mit einer Reihe weiterer
Sammler im Kanton.

Von Luthigers Erfahrung, seinem Sachwissen und Be-

ziehungsnetz profitierte auch das Historische Museum,
dessen Münz- und Medaillensammlung er im Rahmen

seiner bereits erwähnten Tätigkeit in der Museumskom-
mission und als langjähriger Konservator eifrig betreute

und durch eine Reihe von Schenkungen bereicherte. Aus-
druck der Dankbarkeit für seine grossen Verdienste um
Bibliothek, Museum und Lokalgeschichte war seine Er-

Bulletin de la Société suisse de Numismatique 7, 1888, 3-17). Aus der

Hand seines Bruders Josef Marius stammt eine chronologische Zu-
sammenstellung ausgewählter münzgeschichtlicher Notizen (Das
Münzwesen von Zug und das beabsichtigte Geldprägen in Baar. ZNbl.

1909,34-36).
" Das Sammlungsgut enthält im Weiteren eine Reihe von ausserkanto-

nalen und ausländischen Medaillen, die zeitlich teils dem 19., meist

jedoch dem 20. Jahrhundert angehören. Nur jene, die einen Bezug zu

Zug haben, werden im Folgenden berücksichtigt.
Unter Abschläge sind in erster Linie Münzen zu verstehen, die in
einem für die betreffende Sorte unüblichen Metall ausgebracht wur-
den.
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abschlage vom Dicken 1609 und von je einem undatierten

Rappen und einem Angster (beide vor 1624 zu datieren)

vor. Der Goldabschlag des Halbtalers 1692 findet sich als

Galvano in der Sammlung.
Bei den grossen und mittleren Werten an Silbermünzen

-Taler, Doppeldicken,Halbtaler, Dicken, Sechsteltalerund

Zwanzigkreuzer, Zwölfkreuzer (Halbdicken), Zehnschil-

ling und Zehnkreuzer - finden sich alle bekannten Jahr-

gänge, teilweise in verschiedenen Varianten und speziellen

Abschlägen (Abb. 2 und 4). Beispiele für Letztere sind eine

bislang unedierte Klippe eines Doppeldickens, dessen Jahr-

zahl infolge schlechter Erhaltung leider teilweise unleser-

lieh ist (1622?), ein Dickabschlag vom Dicken 1609 in

anderthalbfachem Gewicht, ein ebensolcher vom Dicken
1612 im doppeltem Gewicht (vormals aus der Sammlung

Adolf Iklé, St. Gallen) sowie der Bronzeabdruck eines

Dickens 1609. Nebst anderem weist dieser Teil der Samm-

lung einen Halbtaler 1622 auf, dessen Rand flachgehäm-
mert und mit einer Erinnerungsgravur an die Taufe der

Maria Elisabeth Hommel, geboren den 13. Juni 1690, und

dem Namen der Taufpatin Maria Elisabeth Nagel versehen

und damit zum Taufandenken umfunktioniert wurde.

Neben den schönen Talern der Jahre 1564 («Blumentaler»)
und 1565 («Schnecken-» und «Engeltaler»), die in ver-
schiedenen Varianten vorliegen, sind der äusserst seltene

Doppeldicken 1617 und die hohe Anzahl an Dicken (75

Exemplare ohne die erwähnten Gold-, Bronze- und Dick-
abschläge und einer Falschmünze 1609) besonders zu
erwähnen.

Mit 756 Stück bilden die Kleinmünzen - Batzen, Gro-

sehen, Doppelvierer, Schillinge, Kreuzer, Vierer, Rappen,
Sechstelassis und Angster sowie Haller - den Hauptteil der

Sammlung (Abb. 3). Da die Zuger Münzmeister während
einzelner Prägeperioden Kleingeld in zum Teil riesigen

Mengen herausbrachten, stellt dieses einen wesentlichen

Teil der überlieferten Zuger Münzproduktion dar. Im
18. Jahrhundert bestand die Ausmünzung - bis auf den

erwähnten Dukaten 1783 und seinem Halbwert, dessen

effektive Ausmünzung aber bislang nicht belegt werden

konnte - gar ausschliesslich aus kleinen und kleinsten Wer-

ten. Der sehr hohe Anteil solcher Münzen im Sammlungs-

gut Luthiger spiegelt einerseits den grossen Ausstoss an

Kleingeld wider, zeigt andererseits aber auch - gerade im

" Klippen sind Münzen von eckiger (meist viereckiger) Form, die ur-

sprünglich während Belagerungen als Notmünzen dienten. Später
wurden sie als Münzproben, Geschenkstücke oder für Münzsammler
mit den Stempeln gängiger Münzen geprägt.

" Als Galvanos werden Kopien von Münzen bezeichnet, die in einem

speziellen Verfahren (galvanisch) hergestellt wurden.

" Edwin Tobler, Die 'AAssis von Zug. Schweizer Münzblätter 47, 1997,

Nr. 186,34-36, Typ 3-5.

" Vgl. die diesbezügliche Korrespondenz (teils in Kopie) vom 15. Ja-

nuar 1944 bis 10. Februar 1944 zwischen Viktor Luthiger, Zug, und

Dietrich Schwarz, Schweizerisches Landesmuseum Zürich (Burg Zug,
Dokumentation zur Sammlung Luthiger).

Abb. 4

Mf/'nz- i/nrf Ln/Ji/ger. Äen/e Zng. Zwe/46-
jc/i/äge »nrf eine KOppe <7»s de/n 7 7. wnd 75. JaTirTninder? von Sfatff

zmdZffüZng. 7 TJ/cLa&scA/ag vom Dicken 7609 7« «ndertAa/è/àcÂem
GevWe/P (Znv.-TVr. 72S39). 2 Grosc/ze«77zppe 7600 (7m'.-AO: 72054).

5 Ttoppe« 7752, Sf/ierafweWag (Tnv.-AO: 72592).

Hinblick auf die zahlreich vorhandenen Varianten - die

Sorgfalt, mit welcher Luthiger über Jahre hinweg bei seiner

Sammeltätigkeit vorgegangen ist. Diese Aufmerksamkeit
lässt sich auch bei den grösseren und grossen Werten fest-
stellen. Unter den Sammlungsstücken machen die Gro-
sehen mit 433 Exemplaren den grössten Teilbestand der

Sammlung aus. Es handelt sich hierbei um einen Bestand,

der, wenn er nicht gar der grösste seiner Art ist, sicher zu
den bedeutendsten Sammlungen von Zuger Groschen ge-
zählt werden kann. Im Besonderen zu erwähnen ist ferner
das Fragment eines so genannten, äusserst seltenen Königs-
kopfhallers (1569-73), der 1898 während des Abbruchs der

alten Zuger Pfarrkirche St. Michael gefunden wurde.

Die Sammlung Luthiger umfasst auch einen bedeuten-

den Teil der für Zug hergestellten Medaillen. Besonders

hervorzuheben sind jene, die im Rahmen eines Schützen-

festes herausgegeben wurden, so etwa die Medaille 1827

der Schützengesellschaft der Stadt Zug, deren Präge-

Stempel der Wädenswiler Medailleur Johann Caspar Brup-
bâcher (1755-1831) schufund die in mehreren Exemplaren
und verschiedenen Metallen vorliegt; ferner eine Samm-

lung von Schulprämien, in welcher sich hauptsächlich
Auszeichnungen der Stadtgemeinde Zug, aber auch seltene

Exemplare von Baar finden (Abb. 5). Aus späterer Zeit
stammen die 1922 vom Zuger Verein für Heimatgeschichte

77



zlèè. 5

Mt'mz- imtf MedaiWe/jsammhrngittf/wg-er, itet/te 7?i»g Zwg. ZusvraW von
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herausgegebene Kolin-Medaille zum fünfhundertjährigen
Gedenktag an die Schlacht bei Arbedo 1422 in Gold und

Silber und der Gedenkpfennig 1940 an die in Zug durch-

geführte Jahresversammlung der Schweizerischen Numis-
matischen Gesellschaft in Gold, Silber und Bronze. Be-
sondere Erwähnung verdient schliesslich eine religiöse
Medaille des 18. Jahrhunderts mit dem heiligen Michael

(Landespatron von Zug) und dem heiligen Oswald (Patron

der Stadt Zug). Die Medaillensammlung wurde von Zeit

zu Zeit (bis in die 1990er Jahre) ergänzt und enthält deshalb

eine Reihe moderner Stücke.

Unter den Marken finden sich meist Schützenmarken

(Kehrmarken), sodann Bier-, Wert-, Konsum- und Droge-
riemarken des 19. und 20. Jahrhunderts, wie auch zwei mo-
derne Parkjetons. Medaillen, die nicht für Zug hergestellt
wurden, aber einen Bezug zu Zug haben, sind beispielswei-
se die so genannte «Schwyzermedaille» 1734 auf die

Schlacht bei Morgarten 1315 von Johann Carl Hedlinger
(1691-1771), königlich-schwedischer Hofmedailleur und

Münzstempelschneider aus Schwyz, mehrere Silber- und

Bronzeabschläge von den goldenen Jubiläumsprägungen
der aus einer alten Zuger Familie stammenden Brüder
Gerold II. Zurlauben, 1697-1735 Abt von Rheinau, und
Placidus Zurlauben, 1684 Abt und 1701-23 Fürstabt von
Muri, sowie je eine grosse Silber- und Bronzemedaille
1889 aufden vierhundertsten Todestag des Zürcher Bürger-
meisters Hans Waldmann, dessen Familie in Blickensdorf
bei Baar beheimatet war. Neben den Medaillen und Marken
finden sich Kranzauszeichnungen diverser Schützenfeste,

so etwa von den Morgartenschiessen 1956 und 1959, und

ein paar Abzeichen diverser Anlässe.

Würdigung
Schon ein quantitativer Vergleich mit anderen Münzsamm-

lungen - etwa mit jener des Schweizerischen Landes-

museums (ca. 502 Exemplare, inklusive Klippen, Galvanos

und Fälschungen) oder jener des Münzkabinetts Winterthur
(ca. 540 Exemplare) - zeigt, welche hervorragende Stel-

lung die Sammlung Luthiger als Referenzsammlung für die

Erforschung der Zuger Münz- und Geldgeschichte ein-

nimmt. Ihr besonderer Wert besteht aber nicht nur im Vor-
handensein etlicher seltener und kostbarer Stücke oder im
Stempelreichtum verschiedenster Nominale, sondern auch

in einer Vollständigkeit, die zu erreichen heute wohl kaum
mehr möglich wäre. Mit dem Erwerb ist dem Kanton Zug
eine Sammlung von grosser lokalhistorischer Bedeutung
erhalten geblieben und der Forschung eine Arbeitsgrund-
läge von unschätzbarem Werth'

Sfep/ze« Doxwa/rf

Vgl. auch Benedikt Zäch, Die Zuger Münzsammlung der Familie

Luthiger und ihre Bedeutung. Gutachten des Münzkabinetts der Stadt

Winterthur zuhanden des Museums in der Burg Zug. Winterthur,
20. Juni 2003 (Burg Zug, Dokumentation zur Sammlung Luthiger).
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Neuerscheinungen 2007

Die folgende Bibliografie enthält die wichtigsten Publi-
kationen (Monografien und Zeitschriftenbeiträge) aus dem

Umfeld bzw. von Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der am

Tugium beteiligten Ämter und Museen. Die Beiträge im

letztjährigen Tugium (Tugium 23/2007) werden nicht auf-

geführt.
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